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1. 
Scharniere theologischer Epistemologie – 


Erste Einführung in die Problemlage

1.1
Katholische Ortsbestimmung 

„[…] wenn man nicht mehr von Gründen spricht, auch das Wort ‚Wahrheit’ fallen lassen.“

1.2 
Zweimal „Transzendentale Theologie“

„[...] schon immer in der Theologie gegeben war [und jetzt nur; K.M.] reflex erfaßt wird und seinen eigenen Namen erhielt.“
 

„[…] ob eine ‚tranzendentale’ Fragestellung nach den Bedingungen der Möglichkeit einer Erkenntnis im Subjekt selbst hinsichtlich eines Gegenstandes der Offenbarung und des Glaubens (des Gegenstandes überhaupt und bestimmter Gegenstände) gestellt werden kann.“

„[...] ‚Gnade’ als notwendige Bedingung des Hörenkönnens des Wortes Gottes als solchen gefordert wird“
 

„[...] zu einer Art hermeneutischer Verflüssigung der transzendentalen Reflexion Rahners kam“
 

„[...] die Absicht, einer aller Kritik standhaltenden und keiner Nachbesserungen bedürftigen Theologie durch seine Transzendentalphilosophie die Wege zu bahnen, ein entscheidendes, ja, das entscheidende Grundmotiv seines Denkens im allgemeinen und seiner kritischen Philosophie im besonderen war, das sich mit zunehmender Deutlichkeit in seinen Schriften abzeichnet.“

„[...] die Reichweite ihrer Gültigkeit unter Berücksichtigung der Schranken unseres bloß diskursiven Verstandes [...], so daß die theologischen Aussagen über Gott und seine Eigenschaften wissenschaftlichen Ansprüchen genügen können.“

„[D]ie Ewigkeit ohne Bedingungen der Zeit, die Allgegenwart ohne Bedingungen des Raumes [...] sind lauter transcendentale Prädikate, und daher kann der gereinigte Begriff der derselben, den eine jede Theologie so sehr nötig hat, bloß aus der transscendentalen gezogen werden.“
 

„[...] Analogie [...] doch ein[en] für uns hinlänglich bestimmte[n] Begriff von dem höchsten Wesen übrig [lässt; K.M.], ob wir gleich alles weggelassen haben, was ihn schlechthin und an sich selbst bestimmen könnte; denn wir bestimmen ihn doch respectiv auf die Welt und mithin auf uns, und mehr ist uns auch nicht nöthig.“

„Sie hat ihren Nahmen davon daß sie an das Transzendente grenzt [...].“
 

„[…] daß sie uns nicht bis zur objektiven Grenze der Erfahrung, nämlich der Beziehung auf etwas, was selbst nicht Gegenstand der Erfahrung, aber doch der oberste Grund aller derselben sein muß, führe, ohne uns doch von demselben etwas an sich, sondern nur in Beziehung auf ihren eigenen vollständigen und auf die höchsten Zwecke gerichteten Gebrauch im Felde möglicher Erfahrung zu lehren. Dieses ist aber auch aller Nutzen, den man vernünftigerweise hiebei auch nur wünschen kann, und mit welchem man Ursache hat zufrieden zu sein.“

„[...] und in Gefahr ist nicht blos ins Übersinnliche sondern gar in das Sinnleere zu fallen.“
 

2.
Philosophieren aus der Vernunftform „Wissenschaft“

2.1
Landschaftsskizze zur Übersicht

„[…] Philosophie [ist; K. M.], ihre Zeit in Gedanken erfaßt“

„Suchen Sie sich ein paar Floskeln aus, die gut klingen, und verwenden Sie sie, bis sie ausgelutscht sind. Und beherzigen Sie immer eine Goldene Regel: Sagen Sie nichts auf Deutsch, was Sie auch in einer anderen Sprache sagen können (vorzugsweise Lateinisch oder Griechisch).“

„Bei der Geschichte der Philosophie drängt sich sogleich die Bemerkung auf, daß sie wohl ein großes Interesse darbietet, wenn ihr Gegenstand in einer würdigen Ansicht aufgenommen wird, aber daß sie selbst noch ein Interesse behält, wenn ihr Zweck verkehrt gefaßt wird; – ja dieses Interesse kann sogar in dem Grade an Wichtigkeit zu steigen scheinen, in welchem die Vorstellung von der Philosophie und von dem, was ihre Geschichte hierfür leiste, verkehrter ist. Denn aus der Geschichte der Philosophie wird vornehmlich ein Beweis der Nichtigkeit dieser Wissenschaft gezogen.“

„Denn menschliche Sinnesart verfügt nicht über Einsichten, wohl aber verfügt göttliche darüber.“

„Junger Mann [...] sei willkommen! Denn nicht ein böses Geschick sandte dich aus, diesen Weg zu gehen – einen Weg nämlich, der fürwahr abseits der menschlichen Pfade liegt –, sondern göttliche Fügung und Recht. So steht es dir an, alles zu erfahren, einerseits das unerschütterliche Herz der wohlgerundeten Wahrheit und andererseits die Meinungen der Sterblichen, in denen keine wahre Verläßlichkeit wohnt.“

„Ich nenne alle Erkenntnis transscendental, die sich nicht sowohl mit Gegenständen, sondern mit unserer Erkenntnißart von Gegenständen, so fern diese a priori möglich sein soll, überhaupt beschäftigt.“

2.2 
Anbahnungen Analytischer Philosophie
2.3
Eine Doppelung am Anfang der Analytischen Philosophie

„Die tatsächliche Erscheinung, die der Stuhl mir jetzt präsentiert, ist ein Element meiner selbst und ein Element des Stuhles, während das Ich und der Stuhl logische Fiktionen sind.“
 

2.4 
Wittgenstein I und der Tractatus 

„Worüber man nicht reden kann, darüber muß man schweigen.“
 

„1. 
Die Welt ist alles, was der Fall ist. [...]

 2.
Was der Fall ist, die Tatsache, ist das Bestehen von Sachverhalten.“

„Die Umgangssprache ist ein Teil des menschlichen Organismus und nicht weniger kompliziert als dieser.

Es ist menschenunmöglich, die Sprachlogik aus ihr unmittelbar zu entnehmen.

Die Sprache verkleidet den Gedanken. Und zwar so, daß man nach der äußeren Form des Kleides nicht auf die Form des bekleideten Gedankens schließen kann; weil die äußere Form des Kleides nach ganz anderen Zwecken gebildet ist als danach, die Form des Körpers erkennen zu lassen [...].“
 

„Nur der Satz hat Sinn; nur im Zusammenhang des Satzes hat ein Name Bedeutung.“

„Die Grammophonplatte, der musikalische Gedanke, die Notenschrift, die Schallwellen, stehen alle in jener abbildenden internen Beziehung zu einander, die zwischen Sprache und Welt besteht.

Ihnen allen ist der logische Bau gemeinsam. [...]

Daß es eine allgemeine Regel gibt, durch die der Musiker aus der Partitur die Symphonie entnehmen kann, durch welche man aus der Linie auf der Grammophonplatte die Symphonie und nach der ersten Regel wieder die Partitur ableiten kann, darin besteht eben die innere Ähnlichkeit dieser scheinbar so ganz verschiedenen Gebilde. Und jene Regel ist das Gesetz der Projektion, welches die Symphonie in die Notensprache projiziert. Sie ist die Regel der Übersetzung der Notensprache in die Sprache der Grammophonplatte.“

„[...] ich sehe jetzt, daß diese unsinnigen Ausdrücke nicht etwa unsinnig waren, weil ich die korrekten Ausdrücke noch nicht gefunden hatte, sondern daß vielmehr ihre Unsinnigkeit ihr eigentliches Wesen ausmachte. Denn was ich mit ihnen erreichen wollte, war ja gerade, über die Welt hinauszugehen, und das heißt auch: über die sinnvolle Sprache hinaus. Es trieb mich, gegen die Grenzen der Sprache anzurennen – wie es, glaube ich, alle Menschen getrieben hat, die jemals über Ethik oder Religion zu schreiben oder zu sprechen versucht haben. Dieses Anrennen gegen die Grenze unseres Käfigs ist völlig und vollkommen hoffnungslos. Insofern es dem Wunsch entspringt, etwas über den letzten Sinn des Lebens zu sagen, über das absolut Gute und das absolut Wertvolle, kann die Ethik keine Wissenschaft sein. Was sie sagt, fügt unserem Wissen in keinem Sinn etwas hinzu. Aber sie ist ein Dokument einer Tendenz im Menschen, die hochzuachten ich nicht umhin kann und über die ich mich um keinen Preis lustig machen möchte.“
 

„Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt.“

„Wo in der Welt ist ein metaphysisches Subjekt zu merken?

Du sagst, es verhält sich hier ganz, wie mit Auge und Gesichtsfeld. Aber das Auge siehst du wirklich nicht.

Und nichts am Gesichtsfeld läßt darauf schließen, daß es von einem Auge gesehen wird. [...]

Es gibt also wirklich einen Sinn, in welchem in der Philosophie nichtpsychologisch vom Ich die Rede sein kann.

Das Ich tritt in die Philosophie dadurch ein, daß die ,Welt meine Welt ist’.

Das philosophische Ich ist nicht der Mensch, nicht der menschliche Körper, oder die menschliche Seele, von der die Psychologie handelt, sondern das metaphysische Subjekt, die Grenze – nicht ein Teil der Welt.“

„Meine Sätze erläutern dadurch, daß sie der, welcher mich versteht, am Ende als unsinnig erkennt, wenn er durch sie – auf ihnen – über sie hinausgestiegen ist. (Er muß sozusagen die Leiter wegwerfen, nachdem er auf ihr hinaufgestiegen ist.)

Er muß diese Sätze überwinden, dann sieht er die Welt richtig.“

„Ich bin also der Meinung, die Probleme im Wesentlichen endgültig gelöst zu haben. Und wenn ich mich hierin nicht irre, so besteht nun der Wert dieser Arbeit zweitens darin, daß sie zeigt, wie wenig damit getan ist, daß diese Probleme gelöst sind.“
 

2.5 
Ein produktives Missverständnis: Der Wiener Kreis, der Logische Empirismus und die Wissenschaftstheorie
„Er hat mir vor einer Woche geschrieben und ich entnehme daraus, daß er von dem Ganzen kein Wort versteht. Meine einzige Hoffnung ist also, Dich bald zu sehen und Dir alles zu erklären, denn es ist schon sehr bedrückend, von keiner einzigen Seele verstanden zu werden!“
 
„Die Tatsache, daß Menschen religiöse Erfahrungen haben, ist – unter psychologischen Aspekten – interessant; sie schließt aber in keiner Weise ein, daß es so etwas wie religiöse Erkenntnis gibt – nicht mehr als die Tatsache, daß wir moralische Erfahrungen haben, einschließt, daß es so etwas wie moralische Erkenntnis gibt. Der Theist wie der Moralist mag glauben, daß seine Erfahrungen Erkenntnis bergende Erfahrungen sind; solange er aber seine ,Erkenntnis’ nicht in empirisch verifizierbare Propositionen fassen kann, können wir gewiß sein, daß er sich selbst etwas vormacht. Daraus folgt, daß solche Philosophen, die ihre Bücher mit Behauptungen füllen, sie ‚wüßten’ intuitiv um diese oder jene moralische oder religiöse ‚Wahrheit’, nur Material für den Psychoanalytiker liefern. Denn man kann von keinem Akt der intuitiven Anschauung sagen, er offenbare eine Wahrheit über eine Tatsache, wenn er nicht auf verifizierbare Propositionen hinausläuft. Und alle solche Propositionen müssen im System der die Wissenschaft ausmachenden empirischen Propositionen zusammengefaßt sein.“

„Die Gesamtheit unseres sogenannten Wissens bzw. unserer Überzeugungen – von den beiläufigsten Dingen der Geographie und Geschichte bis hin zu den grundlegendsten Gesetzen der Atomphysik oder sogar der reinen Mathematik und Logik – ist ein von Menschen gewirkter Stoff, welcher nur an seinen Rändern auf die Erfahrung trifft. Oder – um das Bild zu wechseln: die Gesamtheit Wissenschaft ist wie ein Kraftfeld, dessen Randbedingungen Erfahrungen sind.“

2.6 
Wittgenstein II und die Philosophischen Untersuchungen

„Die philosophischen Bemerkungen dieses Buches sind gleichsam eine Menge von Landschaftsskizzen, die auf [...] langen und verwickelten Fahrten entstanden sind.

Die gleichen Punkte, oder beinahe die gleichen, wurden stets von neuem von verschiedenen Richtungen her berührt und immer neue Bilder entworfen. Eine Unzahl dieser waren verzeichnet, oder uncharakteristisch, mit allen Mängeln eines schwachen Zeichners behaftet. Und wenn man diese ausschied, blieb eine Anzahl halbwegser übrig, die nun so angeordnet, oftmals beschnitten, werden mußten, daß sie dem Betrachter ein Bild der Landschaft geben konnten. – So ist also dieses Buch eigentlich nur ein Album.“

2.7 
Die Sprechakttheorie

„Jeder würde sagen, daß ich mit diesen Äußerungen etwas Bestimmtes tue (natürlich nur unter passenden Umständen); dabei ist klar, daß ich mit ihnen nicht beschreibe, was ich tue, oder feststelle, daß ich etwas tue; den Satz äußern heißt: es tun. Keine der angeführten Äußerungen ist wahr oder falsch; ich stelle das als offenkundig fest und begründe es nicht. Eine Begründung ist genauso unnötig wie dafür, daß ,verflixt’ weder wahr noch falsch ist. Möglicherweise dient die Äußerung jemandem zur Information; aber das ist etwas ganz anderes. Das Schiff taufen heißt (unter passenden Umständen) die Worte ,Ich taufe’ usw. äußern. Wenn ich vor dem Standesbeamten oder am Altar sage ‚Ja’, dann berichte ich nicht, daß ich die Ehe schließe; ich schließe sie.“

„[...] diese Rede hat die Kraft, die Wandlung des Brotes in den Leib Christi zu wirken. Darum verhält sie sich zu den anderen Redeweisen, welche nur bezeichnende und nicht bewirkende Kraft haben, wie der Begriff des praktischen Verstandes, der das Ding bewirkt, zum Begriff unseres theoretischen Verstandes, der von den Dingen her gewonnen ist [...]. Wie darum der Begriff des praktischen Verstandes das begriffene Ding nicht voraussetzt, sondern es bewirkt, so setzt auch die Wahrheit dieser Redeweise das bezeichnete Ding nicht voraus, sondern bewirkt es.“

„In einer Stadt lebten einst zwei Männer; der eine war reich, der andere arm. Der Reiche besaß sehr viele Schafe und Rinder, der Arme aber besaß nichts außer einem einzigen kleinen Lamm, das er gekauft hatte. Er zog es auf, und es wurde bei ihm zusammen mit seinen Kindern groß. Es aß von seinem Stück Brot, und es trank aus seinem Becher, in seinem Schoß lag es und war für ihn wie eine Tochter. Da kam ein Besucher zu dem reichen Mann, und er brachte es nicht über sich, eines von seinen Schafen oder Rindern zu nehmen, um es für den zuzubereiten, der zu ihm gekommen war. Darum nahm er dem Armen das Lamm weg und bereitete es für den Mann zu, der zu ihm gekommen war. Da geriet David in heftigen Zorn über den Mann und sagte zu Natan: So wahr der Herr lebt: Der Mann, der das getan hat, verdient den Tod. Das Lamm soll er vierfach ersetzen, weil er das getan und kein Mitleid gehabt hat. Da sagte Natan zu David: Du selber bist der Mann. Darauf sagte David zu Natan: Ich habe gegen den Herrn gesündigt. Natan antwortete David: der Herr hat dir deine Sünde vergeben“

„[...] die Nachbildnerei überhaupt, wie sie in großer Ferne von der Wahrheit ihr Werk zustande bringt, so auch mit dem von der Vernunft Fernen in uns ihren Verkehr hat und sich mit diesem zu nichts Gesundem und Wahrem befreundet“

„Der Dichter kündigt bloß ein unterhaltendes Spiel mit Ideen an, und es kommt doch so viel für den Verstand heraus, als ob er bloß dessen Geschäft zu treiben die Absicht gehabt hätte. Die Verbindung und Harmonie beider Erkenntnisvermögen, der Sinnlichkeit und des Verstandes, die einander zwar nicht entbehren, aber doch auch ohne Zwang und wechselseitigen Abbruch sich nicht wohl vereinigen lassen, muß unabsichtlich sein, und sich von selbst so zu fügen scheinen; sonst ist es nicht schöne Kunst.“

2.8

Eine Gespenster-Debatte

2.9 
Wissenschaftstheorie & Co – ein Dreh und seine Folgen
3.
Das Spiel „Gründe geben und Gründe verlangen“ (R. Brandom) in der Theologie

3.1 
Totgesagte leben länger
3.2 
Stenogramm zu einem strittigen Debattenverlauf

„[…] ich (sehe) keinen Sinn mehr in dem Versuch, den christlichen Glauben vor dem Forum der allgemeinen Vernunft bzw. dem Begriff letztgültigen Sinns zu verteidigen“

3.3
Ein dreifaches Tabu

„Ein Glaubenssystem, das keine dem kritischen Geist unsinnig erscheinenden Sätze enthält, ist nicht religiös.“

„Der Einwand, der Seitensprung, das fröhliche Mißtrauen, die Spottlust sind Anzeichen der Gesundheit: alles Unbedingte gehört in die Pathologie.“

„[...] der Versuch mit einer streng autonomen Vernunft, die vom Glauben nichts wissen will, sich sozusagen selbst an den Haaren aus dem Sumpf der Ungewißheiten herausziehen zu wollen, wird letztlich kaum gelingen. Denn die menschliche Vernunft ist gar nicht autonom. Sie lebt immer in geschichtlichen Zusammenhängen. Geschichtliche Zusammenhänge verstellen ihr den Blick (wir sehen es); darum braucht sie auch geschichtliche Hilfe, um über ihre geschichtlichen Sperren hinwegzukommen.“
 

3.4 
Inversion des Rationalitätsbegriffs

„If a person has adequate reason to cease from some one of his beliefs, then he is rationally unjustified in holding it even if it was produced in him by a reliable process. And if a person lacks adequate reason to cease from some one of his beliefs, the he is rationally justified in holding it even if it was produced in him by an unreliable process [...] A person is rationally justified in believing a certain proposition which he does believe unless he has adequate reason to cease from believing it. Our beliefs are rational unless we have reason for refraining; they are not nonrational unless we have reason for believing. They are innocent until proved guilty, not guilty until proved innocent.“

3.5 
Letztbegründung ohne Beweisanspruch
3.6
Die theologische Funktion von Letztbegründungsgedanken

3.7 
Subjektivität „dritter Kritik“ als philosophische Instanz theologischer Begründung
„Wir können in der deskriptiven Einstellung nicht über die Grenzen dessen hinauskommen, was uns durch die Verfassung unseres Wissens vorgegeben ist. In ihr ist aber die wissende Selbstbeziehung von prominenter Bedeutung, [... aber; K.M.] wir können nicht erwarten, daß sie uns dazu instand setzt, sie aus dem Grunde, den wir ihr voraussetzen, Schritt um Schritt herzuleiten. Können wir sie doch, wie sich erwies, schon ihrer Verfassung nach nur annäherungsweise beschreiben. Ein Grund des Wissens von mir, wie immer er zu fassen ist, läßt sich überhaupt nur als eine Hypothese denken, die aber in keiner Verifikation zur erwiesenen Erkenntnis zu wandeln ist.“

„[...] eine weitere Klasse von Wirklichem definiert [ist; K.M.], und zwar eine solche, zu der sich das seiner selbst bewußte Leben allein aufgrund dessen in ein Verhältnis setzen kann, daß es sich als nicht seiner selbst schlechthin mächtig versteht.“

„[…] daß wir in unseren Gedanken und kraft ihrer für uns wirklich sind“

„[...] unausweichliche und zugleich lebensspendende und nur als solche wohlmotivierte Fiktionen“

„aus welchem Leben sie hervorgehen und was es heißen würde, in ihrem Sinne ein Leben zu führen“

„Ein solcher Wahrheitsbezug, in den sich das bewußte Leben als solches einfügt, kann nur dadurch eintreten, daß es die Synthesis aller seiner Lebenstendenzen, die es zunächst als eigene Leistung zu vollziehen hat und erfährt, zuletzt als Vollzug eines Geschehens begreift und neu orientiert, in das alle seine eigenen Vollzüge einbegriffen sind.“

4.
Paradigma „Offenbarung“ 

4.1
Eine späte Begriffskarriere 

„Viele Male und auf vielerlei Weise hat Gott einst zu den Vätern gesprochen durch die Propheten; in dieser Endzeit aber hat er zu uns gesprochen durch den Sohn […].“

4.2
Verdeckte Doppelnatur im Ansatz

„Er ist der Abglanz (apaugasma) seiner Herrlichkeit und das Abbild (charakter) seines Wesens.“
 

„Es geht um den adäquaten Begriff eines ‚erscheinenden Absoluten’, der Kriterien dafür zu entwickeln erlaubt, wann wir es wirklich mit einer Erscheinung des Absoluten (oder ‚Offenbarung’) zu tun haben, wenn etwas als solches behauptet wird oder mit diesem Anspruch an uns herantritt.“

„[…] eine systematisch kohärente Begründungsfähigkeit angenommen werden [müsse; K.M.], die die durchgehende Konsistenz dieser sporadischen ‚Repliken’ ermöglicht.“
 

„[…] die ursprünglichste Herausforderung der menschlichen Vernunft. Sie zielt auf jene schöpferische Entsprechung, in der die Würde der mir Begegnenden als um ihrer selbst willen Seiende und Sein-Sollende zur Geltung kommt und ich mich meinerseits zum Selbstsein herausgefordert erfahre: mich als einen Menschen wertschätzen kann, dessen Würde darin liegt, die mir begegnenden Anderen in ihrem Für-sich-selbst-Sein zu würdigen.“

„Das Wort, in dem Gott sich schenkt, ruft die vielfältigen Antworten hervor, in denen Hörer des Wortes die verheißungsvolle Herausforderung bezeugen, die ihnen darin widerfuhr.“

„[…] von Gott her und durch sein Handeln weit über das Menschenmögliche hinaus in der Gemeinschaft des Menschen mit Gott wahr wird.“

„Offenbarung ist also das Ineinanderklingen und Miteinanderklingen dieser beiden Worte von unbedingter Geltung; und nur so ist sie das Geschehen der Selbstmitteilung Gottes, das die Bibel vielstimmig bezeugt.“

„(Chor) Illa sacra et felix porta, per quam mors fuit expulsa, introduxit autem vita,

(Echo): Ita.”

„Die Metapher der Würdigung kann einen Prozeß kennzeichnen, der auf Unbedingtheit abzielt und als Prozeß der Würdigung dem Begriff unbedingt seinen hermeneutischen Ort gibt: den Ort, von woher er verstanden werden darf; einen prozessualen Ort gewissermaßen, da Unbedingtheit menschlich immer eine Prozeß- und keine Zustandskategorie ist: Kennzeichen dessen, was sein soll, nicht Beschreibung dessen, was ist.“

„Die Erkenntnis der Geltung eines Imperativs oder Wertes kann unterlaufen und ins Schwanken gebracht werden, wenn diese Erkenntnis nicht von einer Weltbeschreibung komplettiert werden kann, innerhalb deren verständlich wird, daß etwas unbedingte Geltung, und zwar für mich, haben kann. Diese Weltbeschreibung kann auch nicht einfach nur um der Norm willen angenommen werden. Sie muß schon für sich einleuchten können.“

4.3
Bildontologie als Schnittpunkt von Vernunft und Offenbarungsautorität

„[Quod utique sic vere est...] Das existiert schlechthin so wahrhaft, daß auch nicht gedacht werden kann, daß es nicht existiert. Denn es läßt sich denken, daß es etwas gibt, das als nichtexistierend nicht gedacht werden kann – was größer ist, als was als nichtexistierend gedacht werden kann. Wenn deshalb ‚das, über dem Größeres nicht gedacht werden kann’, als nichtexistierend gedacht werden kann, so ist eben ‚das, über dem Größeres nicht gedacht werden kann’, nicht das, über dem Größeres nicht gedacht werden kann; was sich nicht vereinbaren läßt. So wirklich also existiert ‚etwas über dem Größeres nicht gedacht werden kann’, daß es als nichtexistierend auch nicht gedacht werden kann. Und das bist Du, Herr, unser Gott.“

„Was anders ist nun jene Gestalt der Dinge, die im schöpferischen Geist vor den zu schaffenden Dingen da ist, als eine Art von Aussprache der Dinge im Innern dieses Geistes, so wie wenn ein Werkmann, der irgendein Werk seines Berufes herstellen will, dieses zuvor vermöge der Vorstellung seines Geistes in seinem Innern ausspricht? Mit dieser Aussprache des Geistes oder der Vernunft meine ich nicht, daß die die Dinge bezeichnenden Namen gedacht werden, sondern daß die zukünftigen oder vorhandenen Dinge selbst durch die Kraft des Geistes innerlich geschaut werden“

„Es leuchtet nun ein, daß das höchste Wesen alles, was es geschaffen hat, allein durch sich selbst schuf, und dies zwar vermöge seiner inneren Aussprache, sei es, daß es das Einzelne in einzelnen Worten, sei es, daß es vielmehr in einem einzigen Worte zugleich alles aussprach: daher ergibt sich zwingend, daß diese innere Aussprache des höchsten Wesens nichts anderes sein könne, als ebendieses höchste Wesen selbst.“

„Denn das Wort ist genau das selbst, was es als Wort oder Bild ist, als Bezug auf den anderen, weil es nur irgendjemandes Wort oder Bild ist.“

„[E]s muss wieder eine Anknüpfung an das Spirituelle gefunden werden, aber jetzt nicht mehr aus tradierter, d.h. geschenkter Kraft, sondern aus eigener Kraft, d.h. aus der Kraft des Selbst, des Ich.“

„[…] dass das innere Auge sehr viel entscheidender ist, als die dann sowieso entstehenden äußeren Bilder. Viel besser für die Voraussetzung guter, äußerer Bilder […] ist, dass das innere Bild, also die Denkform, die Form des Denkens, des Vorstellens, des Fühlens, die Qualität hat, die man von einem stimmenden Bild haben muß.“

4.4 Soteriologie der Freiheit

„Es gibt wohl keine theologische Theorie, die so leidenschaftlich umstritten ist und die doch – obwohl nie Gegenstand verpflichtender Kirchenlehre – das Glaubensbewußtsein so vieler Christen geprägt hat wie die Erlösungslehre Anselms von Canterbury.“
 

„Was auch immer ein Mensch darüber (über die Erlösung) zu sagen vermag – es bleiben immer noch tiefere Gründe für solch eine bedeutende Sache verborgen.“

„Die Barmherzigkeit Gottes [...] haben wir so groß und übereinstimmend mit der Gerechtigkeit gefunden, daß sie größer nicht gedacht werden kann.“

„Was nicht gerecht geschieht, darf nicht geschehen, und was nicht geschehen darf, geschieht ungerecht. Wenn Du Dich also der Sünde nicht gerecht erbarmst, darfst Du Dich nicht erbarmen; und wenn Du Dich nicht erbarmen darfst, würdest Du Dich ungerecht erbarmen.“

5.  
"Gott spricht..."

„Denn Gott ist im Himmel, und du bist auf Erden, darum laß deiner Worte wenig sein“
 

5.1 "Selbstmitteilung Gottes"
„[…] ‚Selbstmitteilung’ will wirklich bedeuten, daß Gott in seiner eigensten Wirklichkeit sich zum innersten Konstitutivum des Menschen selber macht.“
 

„Nähe der Selbstmitteilung Gottes und Eigensein der Kreatur wachsen im gleichen, nicht im umgekehrten Maße. Diese Selbstmitteilung Gottes, in der Gott gerade als der absolut Transzendente sich mitteilt, ist das Immanenteste an der Kreatur. Das Übereignetsein ihres Wesens an sie selbst, die ‚Wesensimmanenz’ in diesem Sinne ist die Voraussetzung und Folge zugleich der noch radikaleren Immanenz der Transzendenz Gottes im geistigen Geschöpf als des durch die ungeschaffene Gnade begnadigten [...] Die Verwiesenheit auf die Selbstmitteilung des radikal verschiedenen Gottes ist das Innerste, und eben dieses ist die Möglichkeit der Immanenz des äußersten.“

 „[…] je tiefer Gott sich selbst enthüllt, desto tiefer hüllt er sich in den Menschen hinein.“ 

„Die gewaltigen Offenbarungen, auf die sich die Religionen berufen, sind der stillen wesensgleich, die sich allerorten und allezeit begibt. Die gewaltigen Offenbarungen, die im Anfang großer Gemeinschaften, an den Wenden der Menschenzeit stehen, sind nichts anderes als die ewige Offenbarung. Aber die Offenbarung schüttet sich ja nicht durch ihren Empfänger wie durch einen Trichter in die Welt, sie tut sich ihm an, sie ergreift sein ganzes Element in all seinem Sosein und verschmilzt damit. Auch der Mensch, der ‚Mund’ ist, ist eben dies, nicht Sprachrohr, – nicht Werkzeug, sondern Organ, eigengesetzlich lautendes Organ, und lauten heißt umlauten.“

„[...] als sprachliches Ringen um die Erfahrung des gnädigen und rettenden Gottes ein Lobpreis des Gottes JHWH sind.“
 

5.2
Eine inner-alttestamentliche relecture

„Terach nahm seinen Sohn Abram, seinen Enkel Lot, den Sohn Harans, und seine Schwiegertochter Sarai, die Frau seines Sohnes Abram, und sie wanderten miteinander aus Ur in Chaldäa aus, um in das Land Kanaan zu ziehen. Als sie aber nach Haran kamen, siedelten sie sich dort an.“

„Diese Leute stammen von den Chaldäern ab. Sie hatten sich zuerst in Mesopotamien niedergelassen, weil sie den Göttern ihrer Väter im Land der Chaldäer nicht mehr dienen wollten. Sie waren nämlich von dem Glauben ihrer Vorfahren abgewichen und hatten ihre Verehrung dem Gott des Himmels zugewandt, zu dessen Erkenntnis sie gelangt waren. Deshalb hatten die Chaldäer sie aus dem Bereich ihrer Götter vertrieben, und sie waren nach Mesopotamien geflohen, wo sie sich einige Zeit aufhielten. Doch ihr Gott gebot ihnen, ihren Wohnsitz zu verlassen und in das Land Kanaan weiterzuziehen“

„Nach Rabbi Chija bar Rabbi Idi von Joppe war Therach ein Götzendiener. Als er einmal ausging und den Abraham als Verkäufer an seiner Statt zurückließ, kam ein Mann und wollte sich ein Götzenbild kaufen. Da sprach Abraham zu ihm: Mensch, wie alt bist du? Er antwortete: 50 bis 60 Jahre. Wehe dem Mann!, rief Abraham aus, der 60 Jahre alt ist und ein Bild anbeten will, was nur einen Tag alt ist. Der Käufer schämte sich und ging seines Wegs. Ein andermal kam ein Weib und trug in ihrer Hand eine Schüssel mit feinem Mehl und sprach zu Abraham: Geh und bringe es den Götzen als Opfer dar! Abraham nahm einen Stock, zerschlug alle Götzenbilder und legte dann den Stock in die Hand des größten Götzen. Als der Vater wieder zurückkam, fragte er: Wer hat das alles getan? Was soll ich dir es verleugnen, antwortete Abraham, es kam ein Weib, brachte eine große Schüssel mit feinem Mehl und sprach zu mir: Bringe es den Götzen als Opfer dar. Das tat ich, und da entstand ein Streit unter den Götzen, ein jeder sprach: ich esse zuerst, bis endlich dieser Große aufstand, den Stock nahm und sie zerschlug. Was spottest du meiner? sprach der Vater [...] (und) nahm [...] den Abraham und überlieferte ihn dem Nimrod. Dieser sprach zu ihm: Wir wollen das Feuer anbeten (was soviel heißt wie): Ich werde dich ins Feuer werfen, und es mag dich der Gott, den du anbetest, aus ihm retten.“

„Als [...] der ruchlose Nimrod unseren Vater Abraham in den Schmelzofen warf, sprach Gabriel vor dem Heiligen, gepriesen sei er: Herr der Welt, ich will hinabsteigen, (den Schmelzofen) kühlen und diesen Frommen aus dem Schmelzofen retten. Da sprach der Heilige, gepriesen sei er, zu ihm: Ich bin einzig auf meiner Welt, und er ist einzig auf seiner Welt; es geziemt sich, daß der Einzige selber den Einzigen rette.“

„[...] höre das Wort, das ich dir und dem ganzen Volk in die Ohren rufe: Die Propheten, die vor dir und vor mir je gelebt haben, weissagten Krieg, Unheil und Pest gegen viele Länder und mächtige Reiche. Der Prophet aber, der Heil weissagt – an der Erfüllung des prophetischen Wortes erkennt man den Propheten, den der Herr wirklich gesandt hat.“

„Mose sagte: Laß mich doch deine Herrlichkeit sehen! Der Herr gab zur Antwort: Ich will meine ganze Schönheit an dir vorüberziehen lassen und den Namen des Herrn vor dir ausrufen [...] Du kannst mein Angesicht nicht sehen; denn kein Mensch kann mich sehen und am Leben bleiben. Dann sprach der Herr: Siehe, bei mir ist ein Platz, da magst du dich auf den Felsen stellen. Wenn meine Herrlichkeit vorüberzieht, will ich dich in die Höhlung des Felsens stellen und meine Hand über dich decken, bis ich vorübergezogen bin. Wenn ich meine Hand zurückziehe, wirst du meinen Rücken schauen. Aber mein Angesicht kann niemand schauen.“

„[…] das dem Menschen ihn selber zeigt, ihn sich selbst verstehen lehrt, [...] so, dass das Ereignis der Anrede ihm eine Situation des existentiellen Sich-Verstehens eröffnet [...] Anrede stellt [...] (darum auch) in die Entscheidung.“ 

5.3
Circulus vitiosus? 
„Das echt Anfangende kann nicht aus dem vorher Gegebenen abgeleitet werden, sondern ðffnet sich aus sich selbst. Wo immer ein echter Anfang geschieht – genauer gesagt, ein solcher, in dem ich mich selbst als anfangend erfahre, wie zum Beispiel das Erwachen, oder die freie sittliche Tat – kann der Sinnverhalt nur in der Form des Zirkels gedacht werden [...] Hier nun (sc. im Fall der Offenbarung) handelt es sich um den absoluten Anfang: darum, dass Gott kommt, redet, handelt, schafft. Und zwar so, dass er sich dadurch von der Welt samt allem, was sie ist, unterscheidet: als ihren Richter, der ihre Verlorenheit kundtut, und zugleich als Ihren Retter, der sie in einen neuen Beginn des Heils aufnimmt. Dieses aus reinem Anfang hervorgehende Sich-Kundtun Gottes ist Offenbarung [...]“

6.
Der Stachel der Geschichtlichkeit
6.1 
Vier Schübe von innovatorischer Diskontinuität
6.2 
Subjektivität und Geschichtlichkeit
„Selbstbewußtsein kommt überhaupt nur in einem Kontext zustande, der sich aus seiner Macht und Aktivität gar nicht verstehen läßt. Und es kommt in ihm so zustande, daß es von dieser Dependenz ursprünglich weiß. Deshalb hat es sich aus der Notwendigkeit zur Selbsterhaltung zu verstehen.“

6.3 Vom Subjektgedanken an die Grenzen des Wissens gehen

„[…] das, was Bewusstheit ausmacht, allererst und jederzeit ermöglicht, weshalb er in jedem Vollzug von Bewusstheit als operativ vorausgesetzt werden muß.“

„Aus diesem Verhältnis ergibt sich schließlich die Schwierigkeit, wie es zu verstehen ist, dass ein Grund dahin wirkt, dass wir doch aus uns selbst heraus tätig sind, und die Aufgabe, das Bewusstsein unserer Abhängigkeit mit dem Bewusstsein unserer Selbsttätigkeit in einem stabilen Gesamtbewusstsein miteinander zusammenzuführen.“

„Es lässt sich nicht denken, dass in ihm [sc. dem Grund; K.M.] Verhältnisse von der Art herrschen, wie sie für unser Selbstbewusstsein charakteristisch sind. Dann würde sich nämlich nicht nur zwingend eine unabschließbare Sequenz weiterer Grundvoraussetzungen ergeben. Es würde vielmehr gar nicht verständlich sein, wie aus einer Situation, die ebenso wie die unsrige durch die der Einheit selbst noch innewohnende Trennung [sc. von Selbstand und Abhängigkeit; K.M.] definiert ist, eben diese Einheit und Einheitsweise hervorgehen könnte, um deren Verstehbarkeit willen ihr der Grund vorausgesetzt worden ist. So müssen wir also diesem Grund sowohl eine von solcher Trennung unberührte Geschlossenheit wie eine Kapazität zum Übergang aus dieser Geschlossenheit zu einer Einheit zusprechen, die ihrerseits Trennung in der Einheit aufweist.“

„Wenn Trennungslosigkeit aber Sein schlechthin definieren sollte, dann ließe sich wohl diesem Grund auch das Prädikat der Unendlichkeit beilegen, das seit langem das nur als Singular zu denkende Absolute hat auszeichnen sollen.“

„[…] unter einem Index von Unbedingtheit erscheinen können, der sich von der Unendlichkeit des Ursprungs herleitet.“

6.4
Nagelprobe: Das „und“ zwischen Gott und Welt denken

„[…] quod, licet corporalia dicantur esse in aliquo sicut in continente, tamen spiritualia continent ea in quibus sunt, sicut anima continet corpus. Unde et Deus est in rebus sicut continens res. Tamen per quandam similitudinem corporalium, dicuntur omnia esse in Deo, inquantum continentur ab ipso.“

„Sich im Anderen seiner selbst als sich selbst wissen.“

„Es ist ein Verdienst erst der klassischen deutschen Philosophie, diesen Gedanken so weit entwickelt zu haben, dass er mit der Wirklichkeit der Einzelnen vereinbar wird.“

„Auch die Hinfälligkeit des Einzelnen und sein Gang in ein Ende, das ihm für definitiv gilt, werden vom Gedanken der All-Einheit nicht aufgehoben. Selbst das Leid und die Angst in diesem Vergehen werden von ihm nicht abgestoßen, sondern umgriffen. Denn dass das Einzelne seinen Ort im All-Einen hat, bedeutet nicht das Dementi, sondern die definitive Bestätigung seiner Endlichkeit, die wiederum sein Vergehen und somit alles einschließt, was das Endliche in seinem Vergehen befällt. Insofern bleibt dieser Erfahrungsart immer etwas gemeinsam mit dem Bewusstsein vom Ausstand der Bergung des bewussten Lebens – wenn denn solche Bergung nur das sein könnte, was in den Religionen Erlösung und Beseligung heißt.“

„[…] denn eine Schöpfung läßt sich gar nicht ordentlich denken – das was man wirklich denken heißt – und es hat noch nie irgend ein Mensch sie also gedacht“

„[…] im direkten Widerspruche, und anhebend mit demselben Worte, und statt des zweiten, falschen, an derselben Stelle das Rechte setzend, um den Widerspruch herauszuheben, – nein, sagt Johannes: im Anfange […] d.h. ursprünglich und vor aller Zeit, schuf Gott nicht, und es bedurfte keiner Schöpfung, – sondern es – War schon; es war das Wort – und durch dieses erst sind alle Dinge gemacht.“
 

„[…] dass […] eine Metaphysik, welche das Transzendenzsystem der Welt als den immanenten Prozeß einer göttlichen Substanz interpretiert, die einzig sinnvolle systematische Philosophie ist, weil in ihr zumindest der Versuch gemacht wird, die bewusstseinstranszendente Weltordnung in einer ‚verstehbaren’ Sprache zu interpretieren, während jede ontologisch anders fundierte Metaphysik zur Unmöglichkeit, die Transzendenz immanent zu verstehen, noch den Widersinn hinzufügt, sie in ‚unverständlicher’, d.h. nicht an der einzig ‚von innen’ zugänglichen Erfahrung des Bewußtseinsprozesses orientierter Sprache zu interpretieren.“ 

„[…] das Einzelwesen, das alles ist“

„[…] System der Freiheit […] offner in einen Dualismus übergegangen [ist] als es die Anhänger desselben zugestehn.“
 

7.
Religion als Aufklärung
7.1
Lessing-Lesarten

„[…] mit Sanftmut,

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,

Mit innigster Ergebenheit in Gott, [dem Ring]

Zu Hülf’ […]“

„Der Skandal ‚Nathan des Weisen’ liegt nicht darin, dass da drei Religionen als gleich gut vorgeführt werden. Der Skandal liegt darin, dass das Stück sich auf etwas Allmächtigeres, Tolleres, Wunderbareres verlässt, als es selbst je zu dichten vermöchte: der Verdichter sitzt nicht in den Versen – sondern darüber. Und sagt: Die Welt ist gut. Fürchtet euch nicht, ich bin da. Egal, was passiert“

„[…] die Vorsehung die Zufälle als Notwendigkeiten, die Angriffe als Umarmungen, die Intrigen als Wunder, die Feinde als Familie“

7.2 
Der genuin aufklärerische Impetus des Christlichen

„Magst du mich oder nicht? Wenn ich darauf festgelegt bin, dies herauszufinden, indem ich eine Haltung einnehme, die ein Maximum an Distanz und Argwohn beinhaltet, besteht die Gefahr, dass ich die Möglichkeit einer bejahenden Antwort verwirke. Ein entsprechendes Phänomen auf der Ebene der Gesamtgesellschaft ist das soziale Vertrauen; wird man es von vornherein in Frage stellen, dann wird man es zerstören.“

„Aggressives God selling und das Angebot harter, streng bindender Religion sind insgesamt erfolgreicher als die konventionelle Vermarktung von Produkten hoher Mehrdeutigkeit und Unbestimmtheit. […] [H]arte Religionen [bieten] den Konsumenten sehr viel […]: Indem sie hohes religiöses Engagement, dichte Vergemeinschaftung, strikt zu beachtende moralische Normen und erhebliche Finanzmittel fordern, erschließen sie den in ihnen vergemeinschafteten Menschen in pluralistischer Unübersichtlichkeit und verängstigender Unsicherheit eine starke, stabile Identität, krisenresistente Welt- und Zeitdeutung, geordnete Familienstrukturen und dichte Netzwerke der Solidarität. Im Himmel ihres autoritären Vatergottes herrschen die klaren Verhältnisse unumstößlich evidenter Wahrheit, die im Diesseits schon antizipiert werden.“
 

7.3 
Der Dienst einer kritischen Glaubenswissenschaft

„‚Mein Angesicht kannst du nicht schauen, denn kein Mensch sieht mich und bleibt am Leben.’ Und JHWH sprach: ‚Siehe bei mir ist ein Platz, da magst du dich auf den Felsen stellen. Wenn dann meine Herrlichkeit vorübergeht, will ich dich in die Höhlung des Felsens stellen und meine Hand über dich decken, bis ich vorüber gegangen bin. Wenn ich meine Hand zurück ziehe, wirst du meinen Rücken schauen.’“

„[...] zwischen dem Schöpfer und dem Geschöpf kann man keine so große Ähnlichkeit feststellen, daß zwischen ihnen keine noch größere Unähnlichkeit festzustellen wäre.“

7.4 
Plädoyer für die Vernunft

„‚Mein Herr, [...] es ist unwahrscheinlich, dass Sie sich nicht irren: aber warum auch durchaus Wahrheit?’“

„Der Einwand, der Seitensprung, das fröhliche Mißtrauen, die Spottlust sind Anzeichen der Gesundheit: alles Unbedingte gehört in die Pathologie.“

„[…] daß Gott, der Ursprung und das Ziel aller Dinge, mit dem natürlichen Licht der Vernunft [...] als Ursache vermittels der Wirkungen sicher erkannt und sogar auch bewiesen werden kann.“
 

„Nein […], Vernunft ist immer vernünftig, selbst in der letzten Vorhölle, jenem verlorenen Grenzland der Dinge. Ich weiß, daß viele der Kirche vorwerfen, sie setze Vernunft herab, aber es ist genau umgekehrt. Auf Erden räumt nur die Kirche allein der Vernunft ihre wahre Hoheit ein. Auf Erden bekräftigt nur die Kirche allein, daß Gott selbst durch die Vernunft gebunden ist. […]

Vernunft und Gerechtigkeit beherrschen noch das fernste und einsamste Gestirn.“
 

„‚Sie haben die Vernunft angegriffen’, sagte Father Brown. ‚Das ist schlechte Theologie.’“
 

„Denn der christliche Glaube beruht [...] nicht auf Poesie und Politik, diesen beiden großen Quellen der Religion; er beruht auf Erkenntnis“

„[…] säkularisierende[n] Entbindung religiös verkapselter Bedeutungspotentiale [auf eine Weise, dass dabei] der ursprünglich religiöse Sinn […] nicht auf eine entleerende Weise deflationiert und ausgezehrt werde.“
 
„alles Stehen zur Wahrheitsfähigkeit der Vernunft als Fundamentalismus“

„die Vernunft umfassend zum Funktionieren zu bringen, nicht nur im Bereich der Technik und der materiellen Entwicklung der Welt, sondern vor allem auch auf die Wahrheitsfähigkeit hin, die Fähigkeit, das Gute zu erkennen, das die Bedingung des Rechts und damit auch die Voraussetzung des Friedens in der Welt ist. Es ist die Aufgabe von uns Christen in dieser Zeit, unseren Gottesbegriff in den Streit um den Menschen hineinzustellen. […] Gott selbst ist Logos, der rationale Urgrund alles Wirklichen, die schöpferische Vernunft, aus der die Welt entstand und die sich in der Welt spiegelt. Gott ist Logos – Sinn, Vernunft, Wort, und darum entspricht ihm der Mensch durch die Öffnung der Vernunft und das Eintreten für eine Vernunft, die für die moralischen Dimensionen des Seins nicht blind sein darf.“

„der Vernunft und Liebe ist […] und der stärker ist als alle dunklen Mächte, die es in der Welt geben mag […]“

7.5 
Nochmals Lessing: Etwas über Durchführungsbestimmungen


„[...] – Mein Rat ist aber der: ihr nehmt


Die Sache völlig wie sie liegt. Hat von


Euch jeder seinen Ring von seinem Vater:


So glaube jeder sicher seinen Ring


Den echten. – Möglich; daß der Vater nun


Die Tyrannei des einen Rings nicht länger


In seinem Hause dulden wollen! – Und gewiß;


Daß er euch alle drei geliebt, und gleich


Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen,


Um einen zu begünstigen. – Wohlan!


Es eifre jeder seiner unbestochnen


Von Vorurteilen freien Liebe nach!


Es strebe von euch jeder um die Wette,


Die Kraft des Steins in seinem Ring’ an Tag


Zu legen! komme dieser Kraft mit Sanftmut,


Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,


Mit innigster Ergebenheit in Gott


Zu Hilf’! Und wenn sich dann der Steine Kräfte


Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern:


So lad’ ich über tausend tausend Jahre


Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird


Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen


Als ich; und sprechen. Geht! – So sagte der 

Bescheidne Richter.“

„§1. Was die Erziehung bei dem einzeln Menschen ist, ist die Offenbarung bei dem ganzen Menschengeschlechte.

§2. Erziehung ist Offenbarung, die dem einzeln Menschen geschieht: und Offenbarung ist Erziehung, die dem Menschengeschlechte geschehen ist, und noch geschieht.

[...]
§4. Erziehung gibt dem Menschen nichts, was er nicht auch aus sich selbst haben könnte: sie gibt ihm das, was er aus sich selber haben könnte, nur geschwinder und leichter. Also gibt auch die Offenbarung dem Menschengeschlechte nichts, worauf die menschliche Vernunft, sich selbst überlassen, nicht auch kommen würde: sondern sie gab und gibt ihm die wichtigsten dieser Dinge nur früher.“

„Warum wollen wir in allen positiven Religionen nicht lieber weiter nichts, als den Gang erblicken, nach welchem sich der menschliche Verstand jedes Orts einzig und allein entwickeln können, und noch ferner entwickeln soll; als über eine derselben entweder lächeln, oder zürnen? Diesen unsern Hohn, diesen unsern Unwillen, verdiente in der besten Welt nichts: und nur die Religionen sollten ihn verdienen? Gott hätte seine Hand bei allem im Spiele: nur bei unsern Irrtümern nicht?“

„[…] könnten in diesem (sc. dem NT) nicht noch mehr dergleichen Wahrheiten vorgespiegelt werden, die wir als Offenbarungen so lange anstaunen sollen, bis sie die Vernunft aus ihren andern ausgemachten Wahrheiten herleiten und mit ihnen verbinden lernen?“

„Leßing […]. Die orthodoxen Begriffe von der Gottheit sind nicht mehr für mich; ich kann sie nicht genießen. ‚Hen kai pan!’ Ich weiß nichts anders […] und ich muß bekennen, es gefällt mir sehr. 

Ich [sc. Jacobi; K.M.]. Da wären Sie ja mit Spinoza ziemlich einverstanden. 

Leßing. Wenn ich mich nach jemand nennen soll, so weiß ich keinen andern.“

„Mit dem geläuterten Pantheismus, den er [sc. Lessing; K.M.] zu seiner Genesung einnehmen soll, wäre er nach meinem Urtheil, nur ein Halbkopf; und dazu will ich ihn nach seinem Tode nicht durch Mendelssohn erziehen lassen“

„Vorstellen, wollen und schaffen, ist bei Gott eines. Man kann also sagen, alles was sich Gott vorstellet, alles das schafft er auch.

[…]

Gott dachte seine Vollkommenheit zerteilt, das ist, er schaffte Wesen, wovon jedes etwas von seinen Vollkommenheiten hat; denn, um es nochmals zu wiederholen, jeder Gedanke ist bei Gott eine Schöpfung.“

„Ich mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott erklären, wie ich will, so muß ich bekennen, dass ich mir davon keinen Begriff machen kann.

[…]

Aber, wird man sagen, der Begriff, welchen Gott von der Wirklichkeit eines Dinges hat, hebt die Wirklichkeit dieses Dinges außer ihm nicht auf. Nicht? So muß die Wirklichkeit außer ihm etwas haben, was sie von der Wirklichkeit in seinem Begriffe unterscheidet. Das ist: in der Wirklichkeit außer ihm muß etwas sein, wovon Gott keinen Begriff hat. Eine Ungereimtheit! Ist aber nichts dergleichen, ist in dem Begriffe, den Gott von der Wirklichkeit eines Dinges hat, alles zu finden, was in dessen Wirklichkeit außer ihm anzutreffen ist: so sind beide Wirklichkeiten Eins, und alles, was außer Gott existieren soll, existiert in Gott.“

„[…] die Leute [reden] doch immer von Spinoza wie von einem todten Hunde […]“

„NATHAN: Doch nun kam die Vernunft allmählig wieder.

Sie sprach mit sanfter Stimm’: ‚und doch ist Gott!’

Doch war auch Gottes Ratschluß das! Wohlan!

Komm! übe, was du längst begriffen hast;

Was sicherlich zu üben schwerer nicht,

Als zu begreifen ist, wenn du nur willst.

Steh auf!’ – Ich stand! und rief zu Gott: ich will!

Willst du nur, dass ich will! […]“

8.
Nochmals zurück an den Anfang

8.1 
Reminiszenz an Helmut Peukert

„[…] was bewusstes und reflektiertes menschliches Handeln, Bewußtsein und Ich-Bewußtsein überhaupt bedeuten können und wie das Verhältnis zu sich selbst, zu anderen und schließlich zu Gesellschaft, Geschichte, Natur und zur Wirklichkeit insgesamt zu bestimmen ist“

„Es gibt nur mehr oder weniger ausbreitungsfähige, mehr oder weniger ausbreitungswürdige Übungssysteme. Auch der falsche Gegensatz zwischen den Gläubigen und den Ungläubigen entfällt und wird durch die Unterscheidung zwischen Praktizierenden und Ungeübten bzw. anders Übenden ersetzt.“

„[…] dank welcher die anthropotechnischen Binnensprachen in den spirituellen Systemen selbst explizit gemacht werden.“

„[…] seinen Anhängern nicht vor Augen zu führen, bis wohin man es mit seinen Methoden bringen kann.“

„Mein Buch macht […] den Versuch, das Erhabene in die Ethik zurückzuversetzen. Deshalb muß auch die Religion dran glauben: Wer sich auf die Ethik der absoluten Überforderung einlässt, braucht den Vorwand ‚Religion’ nicht mehr.“

8.2 Naturalisierung im update

8.3
Subjekttheoretische Rückfrage

„Der Naturalismus sieht bewußtes Leben als ein in hohem Maße unwahrscheinliches transitorisches Phänomen im materiellen Weltall, das nur in einer Randstellung im Kosmos aufkommen kann. Er fordert zu einer Weisheit der Resignation von allen Selbstdeutungen auf, die dem Leben eine letzte Bedeutung geben wollen und auf die zu verzichten ihm immer schwer sein wird. Nur aus einer solchen Resignation kann die Kraft kommen, das Wissen von der kosmischen Bedeutungslosigkeit unseres Lebens ohne selbstzerstörerische Konsequenzen zu erhalten.“

„[...] der Ordnungsgrund der Welt in jedem Einzelnen und zumal im bewußten Leben gegenwärtig ist, kommt (sic! K.M.) ihr zufolge jedem bewußtem Leben auch eine absolute Bedeutung zu. Durch die Hinfälligkeit und Zufälligkeit dieses Lebens in seiner Randstellung wird sie nicht dementiert. Gerade im transitorischen Jetzt (und Hier) läßt sie sich ganz verwirklichen und ist dabei von einem Absoluten ermöglicht und geborgen.“
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